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REKEN. Dieter Gurkasch ist
als Yogalehrer tätig und bie-
tet Lesungen, Vorträge und
Yoga-Workshops an. Seine
Geschichte ist die Geschichte
einer Wandlung. Aus einem
Raubmörder ist ein enga-
gierter Mensch geworden. In
seiner Haftzeit kam er zum
Yoga. Die Entspannungs-
technik hat ihm geholfen,
sein Leben zu verändern.
Der 53-Jährige bringt Yoga
ins Gefängnis. BZ-Redakteur
Hubert Konert sprach mit
Gurkasch, der zu einer Le-
sung ins Haus Maria Veen
gekommen war. Das ist eine
stationäre Einrichtung der
Wohnungslosenhilfe.

BZ: Sie sind Yoga-Lehrer,
Lebensberater und Autor.
Was davon machen Sie be-
sonders gern?

Gurkasch: Am aller-
liebsten berate ich Men-
schen. Im direkten Kontakt
versuche ich mich in die
ganz tiefen Bedürfnisse von
Menschen einzufühlen und
ihnen Möglichkeiten aufzu-
zeigen, diese in die Realität
umzusetzen, sie von der
Welt erfüllen zu lassen. Das
Leben bietet uns alles, um
halbwegs glücklich zu sein.
Es kommt auf die innere
Einstellung an und auf die
Bereitschaft, das anzuneh-
men. Beim Yoga-Unterricht

Mit Yoga die Angst vertreiben
Dieter Gurkasch saß wegen Mordes im Gefängnis und ist heute Lebensberater

führe ich Menschen in einen
Zustand, in dem sie gerne
sein möchten. Mühseliger ist
es, als Autor zu arbeiten.

BZ: Warum sind Sie heute
in Maria Veen?

Gurkasch: Frau Sicking
(Leiterin der Hauswirtschaft
im Haus Maria Veen, Anmer-
kung der Redaktion) hat
mich in einem Workshop er-
lebt und kam auf den Ge-
danken, dass meine Lebens-
geschichte Menschen Hoff-
nung geben könnte, die hier
leben. Die Grundlage von
Drogenmissbrauch ist, das
Leben misszuverstehen. Kri-
sen muss man als Chance
wahrnehmen. Wenn ich es
geschafft habe, zur Liebe zu-
rückzukehren, dann ist das
jedem möglich.

BZ: Was kann man tun,
damit Menschen nicht ge-
walttätig werden?

Gurkasch: Man muss ih-
nen mit möglichst viel Liebe
begegnen.

BZ: Glauben Sie, dass je-
der Mensch zum Mörder
oder Totschläger werden
kann?

Gurkasch: Es gibt nur
ganz wenige Menschen, die
nie Angst bekommen. Angst

ist die Grundlage von Ag-
gression. Ich glaube, dass je-
der Mensch das Potential für
schreckliche Gewalttaten in
sich hat.

BZ:  Lässt sich Ihre Tat
aus Ihrer Biografie erklä-
ren?

Gurkasch: Nein, eigent-
lich nicht. Sie lässt sich aus
Missverständnissen erklären.
Das bedeutet aber nicht,
dass die Tat relativiert wird.

BZ: Wie gehen Sie mit ih-
rer Vergangenheit und dem
Raubmord um?

Gurkasch: Ich habe
mich dem Opfer im Gebet
genähert und eine starke Be-
rührung festgestellt. Im Lau-
fe der Monate und Jahre
wurde das weniger. Ich in-
terpretiere das so, dass sich
das Spannungsfeld zwischen
uns abgebaut hat. Ich habe
nie Kontakt zu den Angehö-
rigen gehabt und gesucht.
Das hätte ich als Anmaßung
empfunden. Sie waren auch
nicht in der Gerichtsver-
handlung. Es ist sehr unter-
schiedlich, wie Opfer mit der
Tat umgehen. Manche sind
offensiv und wollen wissen,
wer das war und was da pas-
siert ist. Andere ziehen sich
völlig zurück und wollen
den Schmerz mit sich alleine
ausmachen. Damals habe
ich jedes Gefühl von Schuld
und Reue abgewehrt. Das
konnte ich nicht annehmen.
Als ich damit anfing, wäre es
anmaßend gewesen, die
Wunden der Menschen noch
einmal aufzureißen, um für
mich um Vergebung zu er-
bitten.

BZ: Wie begegnen Sie
Menschen, die vom ehemali-
gen Gangster und dem
Knastleben fasziniert sind?

Gurkasch: Ich wollte
kein rein spirituelles Buch

schreiben, sondern ein span-
nendes Buch. Ich glaube,
dass die wirklichen Dinge
spirituell und nicht materiell
sind. Es kommt darauf an,
einen Sinn im Leben zu ent-
decken.

BZ: Sie bringen Yoga als
Angebot ins Gefängnis. Wer-
den Sie von den Verantwort-
lichen in Justizvollzugsan-
stalten mit offenen Armen
aufgenommen?

Gurkasch: Das ist ganz
unterschiedlich. Die Justiz
ist in einer sehr schwierigen
Position. Im Grunde kann
sie nichts richtig machen.
Wenn sie freundlich mit In-
sasssen umgeht, wird das
Hotel-Vollzug genannt.
Wenn sie die Zügel straffer
anzieht, sind sie plötzlich
Nazis. Das ist ein schmaler
Pfad, auf dem sie wandern
müssen. Zwangsläufig sind
JVAs sehr vorsichtig mit
dem, was sie von außen zu-
lassen. Wenn man sich star-
ker Kritik ausgesetzt sieht,
macht man eher dicht. Wir
sind mit mehr als 20 Anstal-
ten in Kontakt. Das sind
zehn Prozent aller JVAs, die
es in Deutschland gibt.

Unseren Verein gibt es
seit zwei Jahren. Wir sind
dabei, ein Netzwerk aufzu-
bauen. Die berühmtesten
Yoga-Lehrer Deutschlands
sind Mitglieder in unserem
Verein geworden. Jeder, der
Yoga praktiziert, weiß, dass
das ein Werkzeug ist, um ei-
ne entspanntere Position im
Leben einzunehmen. Ganz
oft ist das ein Schritt, den
der Mensch braucht, um
überhaupt aufblicken zu
können.

BZ: Wo hört im Alltag Ihr
Verständnis für menschli-
ches Verhalten auf?

Gurkasch: Ich rege mich
dauernd im Alltag auf,
schon, wenn sich Menschen

vordrängeln, um in die U-
Bahn zu kommen. Eine Ge-
sellschaft muss sich schüt-
zen vor Menschen, die ande-
re schwer schädigen. Ich
glaube nicht, dass es eine
Gesellschaft ohne Gefängnis-
se geben wird. Soweit sind
wir noch lange nicht. Aber
wir dürfen nicht Menschen
darauf reduzieren, was sie
einmal getan oder auch
mehrfach getan haben.

BZ: Was sind Momente
des kleinen Glücks für Sie?

Gurkasch: Wenn ich of-
fen auf Menschen zugehe
und ihnen ihre Angst neh-
men kann. Wenn ich über
die Straße gehe und merke,
Passanten lächeln mich an,
weil ich so freundlich bin.

Sie glauben, sie können es
sich leisten, das auch zu sein.

BZ: Was war Ihr bislang
größter Erfolg?

Gurkasch: Der größte
Erfolg ist, dass es tatsächlich
gelingt, Yoga in die Gefäng-

nisse zu bringen. Alle Leute
haben mich 2008 für ver-
rückt geklärt, weil ich als
Knacki gesagt habe, wir kön-
nen das tun. Es ist eine Mög-
lichkeit, in der Justiz etwas
zu bewegen. Das schönste ist
für mich, dass das funktio-
niert.

Dieter Gurkasch aus Hamburg am Tag der Lesung in Maria Veen Foto:  Konert

.......................................................................................

Zum Thema: Yoga neu im Angebot

Die Leiterin der Hauswirt-
schaft und Arbeitsanleite-
rin im Haus Maria Veen
heißt Gerlind Sicking. Die
47-Jährige ist Yoga-Lehre-
rin und will die Entspan-
nungstechnik im Haus
Maria Veen anbieten. Sie
versteht die Lesung mit
Dieter Gurkasch am Don-
nerstag als kleine Auftakt-

veranstaltung. Viele ver-
bänden mit Yoga „Mäd-
chen-Gymnastik“, meint
Gerlind Sicking. „Wir sind
dabei, weitere Möglich-
keiten für den Betriebs-
sport zu schaffen“, sagt
Sabine Hülsmann, päda-
gogische Leiterin im Haus
Maria Veen und binden
Yoga ein. - hhk
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Zur Person: Dieter Gurkasch

Dieter Gurkasch ist in
Hamburg geboren und im
Stadtteil Eimsbüttel auf-
gewachsen. Der 53-jähri-
ge ist verheiratet. Sein Va-
ter war bei der Feuerwehr,
seine Mutter war Putz-
frau. Wegen seiner Straf-
taten besteht der Kontakt
zu seiner Schwester nicht
mehr.
Nach der Schule hat er ei-
ne Bäckerlehrer gemacht
und war bei der Bundes-

wehr. Nach einem Raub-
mord im Drogenrausch
im Jahr 1985 hat er 25
Jahre im Hamburger
Männergefängnis „Santa
Fu“ gesessen. Er lebt heu-
te mit seiner Frau in Alto-
na, nicht weit von der
Reeperbahn und der
Sternschanze. Gurkasch
ist Vorstandsmitglied des
eingetragenen Vereins
„Yoga und Meditation im
Gefängnis“. -hhk


